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424 g. ©dEjröng^amer«^)eimbaI: ©in SèÊenêïiinftter.

Csrn ßebeitsftünffler.
Sßon g. ©cEjröngbamee^eimbal,

©g gißt äJienfcpen, gu benen mart fief) pinge»

gogen füptt tote bet Stütenfelcp gut Sonne ober

toie bag feifett gum SSagnet. ©g [tub bag bie

unbetoufften Sebengfünftter,- bie unbefdjtoert Bon

toirflitßen obet eingebildeten Sorgen jebtoebem

®ing bie befte (Seite abgugetoinnen toiffen unb
fieb ÜB et atteg freuen foulten, felBft üBet Xtn=

gtüdgfälte, bie anbete in bie @nie gtoingen.
Sotdj ein naturgetoacpfenetSeBengfünftler toat

ber Seitbetget Bon Seitbetg. ©et freute fid} xein
üBet atteg, übet Rimmel unb ©tbe, übet 9Sen=

fdjen unb ©iete, übet Säume unb Steine, üfiet
Stinb unb Stetter, üBet Sdjnee unb ©ig, üBet

Segen unb Sonnenfdjein, übet Setgangenpeit,
©egentoatt unb Qufunft, Seine jaucpgenbe Se=

bengbejapung toat Bei ftoerfterSIxbeitrticbit min=
bet gtoff toie bei gemädjticpfter Sonntagnadjmit=
taggtupe. @t ßaite ein pergtiefeg Stiffen Bom3Iug=

gleist im Stettgefcpepen, bet bie Betgtoicbteften

Singe toiebet in bie Staage Bringt, Stenn anbete

Bergtoeifelt bie fpänbe rangen, patte bet Seither»

get nut ein Bertounbetteg SXo(pffRütteln: „Stag
nur bie Seut ßabert! Xlnfet Herrgott regiert bie

Stett nodj aüetoeil. Stag ßeut ein Xlnglitd fepeint,

toeift fiep morgen alg ein ©tüd aug fo tjoäj toie

ein Sirdjentutm."
2ttg ipm bie inflation bag anfeßnlic^e Spat»

Bermögen toegnapm, fniff et bie Slugen gu unb
fptaep gu mit: „Siepft, Sua, bag ©ing î>at gtoei

gang gute Seiten, gütg etfte giBt'g naep rnei»

nem SBIeben feinen Streit unter ben Settoanb»
ten übet bie $intetlaffenfcpaft. Xtnb ber gtieben
ift toitflicp bag SCHerffünfte auf bet Stett, Be=

fonbetg unter Sefreunbeten unb ©otfleuien.
$ütg gtoeite pat eg bag ©ute, baff icp triebet at=
Beiten muff toie in meinen jungen bälgten.
Stag jag icp benn? Slrbeiten b a t f, muf eg tic§=

tig peiffen. ©enn bie Sfrbeit, mein Siebet, Bet»

treibt einem alle ÜDtucEen unb gtaufen unb ift
einem freuggefunb für Seib unb See!'. Ober
giBt'g ettoag ©tautigeteg toie einen Stenfdjen,
ber nimmer arbeiten batf? Stenn bie SlrBeit
einmal Berboten toütbe auf bet Stett, bu — bag
toat' bag größte XIngtüd, bag man fiep benfen
fann. SIbet unfet Herrgott forgt fepon bafüt,
baff eg nidjt fotoeit fommt. Xtnb bag toitb gut
fein, benn et felbet toerft unb (plagt fid) ©ag
unb Sacpf mit bem Sfelftegieten, mit Sonne,
SSonb unb Sternen, baff fie nicpt aug bem ©e»

leife fommen, fpaft mid), Sua?"

Stenn ipm bie Seute übet bie fcptedjten gei»
ten Borjammetten, bann fjatte ber Seitberger nur
ein SIcbjfelgucPen : „gdj fönnt' nidjt behaupten,
baff bie geiten gar fo fcptedjt ftnb, ©g fönnt'
nodj Biel fdglimiuer fein. SIbet biglang paben
toit nodj atteg, toag man gum Seben brauept,
Seib unb Seel', ©ffen unb ©trafen unb eine @e=

funbpeit toie ber Stombetget ^iagl, ber bie

Säum' mitfamt ber Stutgel augreifft. Scpteäjte
Reiten? Son mit aug, toenn ipt'f fcpon fo paben
toottt. Sterben patt libetgangel fein gu beffeten,
unb toenn bie fommen, jammert ißt attdjv £>

Sent', toiffen mödjt' icp, toenn Bei euep ber Set»

ftanb einmal fommt."

fgm Sotjapte ift bem Seitbetget bie gefamte
^aferernte auf ber Siapb Betfault, fo gtoat, baff

er fie nidjt einmal alg Siepftreu Bettoenben

Eonnte, fonbetn alg ©ünget einadetn muffte.
3IIg ipm bie ©ötflet batübet ißt Sebauetn aug»

fptaepen, patte er nur eine getingfdjöpige .fpanb»

betoegung: „®ag fommt gang bataitf an, toie

man bag ©ing betrautet, unb toie idj' eg fepe,

mrt§ idj fagen, ba§ mit ber Rimmel mit bem

^unbgtoetter einen tecfjien ©efallen getan pat.
gütg etfte ift mit bag ^eimfapten beg ipafetg
unb bag ©üngen erflmrt geblieBen, unb fütg
gtoeite mü^t' icp mit peuet ben gangen §afet
faufen, ben icp fütg Söfft Btaudj'. Stie gut ift'g
alfo, ba§ mit bag Söfft geftern auepi Berredt

ift? Xtnb bie ipüpnet? ®ie freffen ben Steigen
toeit liebet toie ben ifjafet, unb ber Steigen ift
mit peuet geraten toie nodj nie. Sltfo gleitpt fteß

atteg tounbetfdjön aug."

Sot Sappen pat bem Seitbetget bie SSaut=

unb SHauenfeitdje einmal ben gangen Siepftanb
toeggerafft, fo gtoat, ba§ ipm nicpl ein Scptoäng»
lein übrig blieb Bon gutbing gtoangig Stüd ge=

pörnter Häupter, „©iegmat", fagten bie ®ötf=
1er, „geßt ipm ber Saudj rieptig in bie Stuben,
©iegmat toitb'g ipm aucp einen fgammetfiptei
aitgpteffen." Stag toat beg Seitbergerg Sebe?

„©in fdjöneg Xtngtiid iff auep^ ettoag Scpöneg,
toeit attemat ein ©lüd nadjfommt. Xtnb ein

SinbBiep, bag bie Sucpt nidpt augpätt, ift'g nit
toert, baff eg im Statt ftept. ©ang tedjt ift ipnen.
gefdpepen."

Sot futgem flammte naep StttBäterbraucpi auf
bem Seitbetget ipauganget ein Sftopfad auf.
®ie Seitbetgerin patte bag Qeitlicpe gefegnet,
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Ein Lebenskünstler.
Von F. Schrönghamer-Heimdal.

Es gibt Menschen, zu denen man sich hinge-

zogen fühlt wie der Blütenkelch zur Sonne oder

wie das Eisen zum Magnet. Es sind das die

unbewußten Lebenskünstler, die unbeschwert von
wirklichen oder eingebildeten Sorgen jedwedem

Ding die beste Seite abzugewinnen wissen und
sich über alles freuen können, selbst über Un-
glücksfälle, die andere in die Knie zwingen.

Solch ein naturgewachsener Lebenskünstler war
der Reitberger von Reitberg. Der freute sich rein
über alles, über Himmel und Erde, über Men-
fchen und Tiere, über Bäume und Steine, über
Wind und Wetter, über Schnee und Eis, über

Regen und Sonnenschein, über Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft. Seine jauchzende Le-

bensbejahung war bei schwersterArbeitnicht min-
der groß wie bei gemächlichster Sonntagnachmit-
tagsruhe. Er hatte ein herztiefes Wissen vomAus-
gleich im Weltgeschehen, der die verzwicktesten

Dinge wieder in die Waage bringt. Wenn andere

verzweifelt die Hände rangen, hatte der Reitber-

ger nur ein verwundertes Kopfschütteln: „Was
nur die Leut haben! Unser Herrgott regiert die

Welt noch alleweil. Was heut ein Unglück scheint,

weist sich morgen als ein Glück aus so hoch wie
ein Kirchenturm."

Als ihm die Inflation das ansehnliche Spar-
vermögen wegnahm, kniff er die Augen zu und
sprach zu mir: „Siehst, Bua, das Ding hat zwei

ganz gute Seiten. Fürs erste gibt's nach mei-

nem Ableben keinen Streit unter den Verwand-
ten über die Hinterlassenschaft. Und der Frieden
ist wirklich das Allerschönste auf der Welt, be-

sonders unter Befreundeten und Dorsleuten.
Fürs zweite hat es das Gute, daß ich wieder ar-
betten muß wie in meinen jungen Jahren.
Was sag ich denn? Arbeiten darf, muß es rich-
tig heißen. Denn die Arbeit, mein Lieber, ver-
treibt einem alle Mucken und Flausen und ist
einem kreuzgesund für Leib und Seel'. Oder
gibt's etwas Traurigeres wie einen Menschen,
der nimmer arbeiten darf? Wenn die Arbeit
einmal verboten würde auf der Welt, du — das
wär' das größte Unglück, das man sich denken
kann. Aber unser Herrgott sorgt schon dafür,
daß es nicht soweit kommt. Und das wird gut
sein, denn er selber werkt und plagt sich Tag
und Nacht mit dem Weltregieren, mit Sonne,
Mond und Sternen, daß sie nicht aus dem Ge-

leise kommen. Hast mich, Bua?"

Wenn ihm die Leute über die schlechten Zei-
ten vorjammerten, dann hatte der Reitberger nur
ein Achselzucken: „Ich könnt' nicht behaupten,
daß die Zeiten gar so schlecht sind. Es könnt'
noch viel schlimmer sein. Aber bislang haben
wir noch alles, was man zum Leben braucht,
Leib und See!', Essen und Trinken und eine Ge-

sundheit wie der Bromberger Hiasl, der die

Bäum' mitsamt der Wurzel ausreißt. Schlechte

Zeiten? Von mir aus, wenn ihr's schon so haben
wollt. Werden halt Übergänge! sein zu besseren,

und wenn die kommen, jammert ihr auch: O
Leut', wissen möcht' ich, wenn bei euch der Ver-
stand einmal kommt."

Im Vorjahre ist dem Reitberger die gesamte

Haferernte auf der Mahd verfault, so zwar, daß

er sie nicht einmal als Viehstreu verwenden

könnte, sondern als Dünger einackern mußte.
AIs ihm die Dörfler darüber ihr Bedauern aus-
sprachen, hatte er nur eine geringschätzige Hand-
bewegung: „Das kommt ganz darauf an, wie

man das Ding betrachtet, und wie ich es sehe,

muß ich sagen, daß mir der Himmel mit dem

Hundswetter einen rechten Gefallen getan hat.
Fürs erste ist mir das Heimfahren des Hafers
und das Düngen erspart geblieben, und fürs
zweite müßt' ich mir Heuer den ganzen Hafer
kaufen, den ich fürs Rößl brauch'. Wie gut ist's
also, daß mir das Rößl gestern auch verreckt

ist? Und die Hühner? Die fressen den Weizen
weit lieber wie den Hafer, und der Weizen ist
mir Heuer geraten wie noch nie. Also gleicht sich

alles wunderschön aus."

Vor Jahren hat dem Reitberger die Maul-
und Klauenseuche einmal den ganzen Viehstand
weggerafft, so zwar, daß ihm nicht ein Schwänz-
lein übrig blieb von gutding zwanzig Stück ge-

hörnter Häupter. „Diesmal", sagten die Dörf-
ler, „geht ihm der Rauch richtig in die Stuben.
Diesmal wird's ihm auch einen Jammerschrei
auspressen." Was war des Reitbergers Rede?

„Ein schönes Unglück ist auch etwas Schönes,
weil allemal ein Glück nachkommt. Und ein

Rindvieh, das die Sucht nicht aushält, ist's nit
wert, daß es im Stall steht. Ganz recht ist ihnen
geschehen."

Vor kurzem flammte nach Altväterbrauch auf
dem Reitberger Hausanger ein Strohsack auf.
Die Reitbergerin hatte das Zeitliche gesegnet,
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unb bet fReitberger berbrannte pflichtgemäß baS

Settftrop.
Slber auep biefer Siplag traf einen ungebeug=

ten äRanneSnacfen.
SBie nämlich' bie ©örfler baS glammengelober

auf bem IpauSanger bemerften, ftrömten fie teilê
bor Seugierbe, teils bon SRitleib ober bon bei=

ben gufammen getrieben ber (Stätte gu, too toie»

ber einmal ein lieber SebenSgenoffe bas ©rben»

lanb bèrlaffen patte, ©er tReitberger berforgte
bie ©ote, toie eS fiep gepört, opne mit einer SBint»

per gu guefen. Unb aïs fie ben Sarg auS bem

ipaufe trugen, legte er gum lepten Slbfcpieb bie

tpanb barartf unb fpradp) : „$füat bi ©ott, SBeibl

fgep fag' bir fleißig SergeltSgott für alles ©ute,
toaS bu mir getan paft."

SÏÏS bie llmffepenben bei biefen SBorten in
lautes SBeinen ausbrachen, ließ fie ber Seither»

ger bertounbert an: ,,2BaS pabt fypr benn? Ser»

gönnt ipr boep baS ©biet! Sie ift fept im ipim»
met — unb i cp a u (p."

Sofe Siäuler paben pernacp Bepauptet, ber

Seitberger patte baS Slbleberi feiner ©peliebften
als ©rlöfung empfunben toegen ber einigen
©reinrebereien, bie aiïe ©pemänner, borab bie

SebenSfünftler unter ipnen, über fiep ergepen

laffen müffen.

Sßer aber ben Seitberger toirflidf gefannt pat
toie icp, ber toeiß, toaS er mit biefen SBorten

fagen toottte. ©r toar im Rimmel, toeil er ipn
bie gange SebenSgeit im fpergen trug, unb toirb
eS auep jept fein, ©enn er pat feine toacfere

SebenSgefäprtin nur ein paar SBodpen überlebt,
toaS eigentlich reept fepabe ift. Seute bom Scplage
beS SeitbergerS bon Seitberg fottten überhaupt
niept fterben bürfen, eS fei benn, bie Überleben»
ben näpmen fiep ein Seifpiel an ipm unb füpr»
ten feine SebenStunft toeiter, toaS peute in allen
Sanben unb in allen Käufern nötiger toäre als
in ber guten alten Qeit, ber unfer SebenSmeifter
entfproffen toar.

©er
2ang unb breit roar icp gefeffen

ïlberm ftptoargen ßonlrapunkt ;

3Iuf ein £aar bem Slabtlrompeter
©aben fie miep 3um 2Ibjunkf.

ßei, ba bin icp ausgeriffen;
6cpöne $Beü, fo nimm miep nun!
©urd) bie Stäbte miß icp feptoeifen,

2tn ben Ûuetten roitt icp rupn.

gieöler.
Sur bie giebel auf bem "Kücken;

Sorroärts über Serg unb 6trom!
6cpon öurepfepreif id) beine hatten,

ßoper, küpler ïOalbesbom.

Unb icp ftreiep bie alte ©eige,

$aß es pell im SBanbern klingt;
6cpaul ber gmb com Saum pernieber:

ßerr Setter, mie bas fingt!"

<Docp am Äori3onte fteiget

©ines ©täbtepens Surm empor! —
Sßelcpen kleinen ßitienopren

©eig icp bort mein ©tücklein oor sçeobor ©torm.

©er arme SHufifcant
Sßon SBilpelm

©ine fepteepte ©at toirb überall ergäplt; aber
toenn einmal eine gute gefepiept, feptoeigt man
babon. ©rum mag icp niept ftitC bleiben, toenn
icp eine gute ©at pier ober bort pöre, unb toil!
gleicp eine ergäplen, bie noep niept gar alt ift.

Sin einem fepönen Sommer tage toar im i$ra=
ter gu SBien ein großes SoItSfeft. SltteS ftrömte
pinauS, unb jung unb alt, Oornepm unb gering
freuten fiep bort ipreS SebenS, unb eS tarnen
auep mampe grembe, bie fiep an ber SoltSluft
beteiligten. 2Bo fröptiepe ÜDtenfcpen finb, ba pat

uni) fein College.
bon Sporn.

auep ber ettoaS gu poffen, toelcper an bie Sarm»
pergigteit feiner glüctlicperen SDtitmenfcpen ge=

toiefen ift. So toaren benn pier eine 3Renge

Settier, Drgelbreper unb bergleitpen, bie fitp
ipren iîreuger gu berbienen fuepten.

fgn 3Bien - lebte bamalS ein Snbalibe, bem

feine tieine ißenfion gum Unterpalt niept auS=

reiepie. Setteln moepte er niept. @r griff baper

gur Sioline, bie er bon feinem SSater erlernt
patte, ber aitS Söpmen toar. ©r fpielte unter
einem alten Saume im Sßrater, unb feinen
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und der Reitberger verbrannte pflichtgemäß das

Bettstroh.
Aber auch dieser Schlag traf einen ungebeug-

ten Mannesnacken.
Wie nämlich die Dörfler das Flammengeloder

auf dem Hausanger bemerkten, strömten sie teils
vor Neugierde, teils von Mitleid oder von bei-
den zusammen getrieben der Stätte zu, wo wie-
der einmal ein lieber Lebensgenosse das Erden-
land verlassen hatte. Der Reitberger versorgte
die Tote, wie es sich gehört, ohne mit einer Wim-
per zu zucken. Und als sie den Sarg aus dem

Hause trugen, legte er zum letzten Abschied die

Hand darauf und sprach: „Pfüat di Gott, Weilst

Ich sag' dir fleißig Vergeltsgott für alles Gute,
was du mir getan hast."

Als die Umstehenden bei diesen Worten in
lautes Weinen ausbrachen, ließ sie der Reitber-
ger verwundert an: „Was habt Ihr denn? Ver-
gönnt ihr doch das Glück! Sie ist jetzt im Him-
mel — und ich au ch."

Lose Mäuler haben hernach behauptet, der

Reitberger hätte das Ableben seiner .Eheliebsten
als Erlösung empfunden wegen der ewigen
Dreinredereien, die alle Ehemänner, vorab die

Lebenskünstler unter ihnen, über sich ergehen
lassen müssen.

Wer aber den Reitberger wirklich gekannt hat
wie ich, der weiß, was er mit diesen Worten
sagen wollte. Er war im Himmel, weil er ihn
die ganze Lebenszeit im Herzen trug, und wird
es auch jetzt sein. Denn er hat seine wackere

Lebensgefährtin nur ein paar Wochen überlebt,
was eigentlich recht schade ist. Leute vom Schlage
des Reitbergers von Reitberg sollten überhaupt
nicht sterben dürfen, es sei denn, die Überleben-
den nähmen sich ein Beispiel an ihm und führ-
ten seine Lebenskunft weiter, was heute in allen
Landen und in allen Häusern nötiger wäre als
in der guten alten Zeit, der unser Lebensmeister
entsprossen war.

Der
Lang und breit war ich gesessen

Aberm schwarzen Kontrapunkt;
Auf ein Haar dem Stadtkrompeter
Gaben sie mich zum Adjunkt.

Hei, da bin ich ausgerissen;

Schöne Welt, so nimm mich nun!
Durch die Städte will ich schweifen,

An den Quellen will ich ruhn.

Fiedler.
Nur die Fiedel auf dem Rücken;
Vorwärts über Berg und Strom!
Schon durchschreit ich deine Hallen,

Hoher, kühler Waldesdom.

Und ich streich die alte Geige,

Daß es hell im Wandern klingt;
Schaut der Fink vom Baum hernieder:

„Ei. Herr Vetter, wie das singt!"

Doch am Horizonte steiget

Eines Städtchens Turm empor! —
Welchen kleinen Lilienvhren
Geig ich dort mein Stücklein vor? Theodor Storm.

Der arme Musikant
Von Wilhelm

Eine schlechte Tat wird überall erzählt; aber
wenn einmal eine gute geschieht, schweigt man
davon. Drum mag ich nicht still bleiben, wenn
ich eine gute Tat hier oder dort höre, und will
gleich eine erzählen, die noch nicht gar alt ist.

An einem schönen Sommertage war im Pra-
ter zu Wien ein großes Volksfest. Alles strömte
hinaus, und jung und alt, vornehm und gering
freuten sich dort ihres Lebens, und es kamen
auch manche Fremde, die sich an der Volkslust
beteiligten. Wo fröhliche Menschen sind, da hat

und sein Kollege.
von Horn.

auch der etwas zu hoffen, welcher an die Barm-
Herzigkeit seiner glücklicheren Mitmenschen ge-

wiesen ist. So waren denn hier eine Menge
Bettler, Orgeldreher und dergleichen, die sich

ihren Kreuzer zu verdienen suchten.

In Wien-lebte damals ein Invalide, dem

seine kleine Pension zum Unterhalt nicht aus-
reichte. Betteln mochte er nicht. Er griff daher

zur Violine, die er von seinem Vater erlernt
hatte, der aus Böhmen war. Er spielte unter
einem alten Baume im Prater, und seinen
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